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ift aud) boppelt bantbar an3uerfemten, roenn ber Staat, bett
©eilt eines foldjen Blannes ertennenb, if»n burdj (Erteilung
einer 3roedntäßigen Ron3effion inftanbfeßt, feine Bacbfor»
fcßungen 3u betreiben unb fein gelungenes ©Gert burd) traf»
tige Blaßregeln unterftüßt."

Bas Sals rnurbe unb toirb in Sdjroei3erf)aIIe, xnie in
ben übrigen Bbeinfalinen, als Sole aus ber Diefe gepumpt
unb nachher burd) Serbampfung geroonnen. Urn 1. Muguft
1837 ging bie erfte Sal3fenbung trad) Sieftal ab. 10,000
î)oppel3entner mürben im erften Setriebsjabre geraontten,
1847, 10 Sabre fpäter, bereits 65,000 q, 1862 100,000 q,
1887 150,000 q, 1912 300,000 q. 1845 ftarb Sofrat ©lend.
Sein Sdjroiegerfoljn Bobert non Sedenborff führte bie Sei»

tung bis 1850, bann Otto oon ©lend, bes ©ntbeders jüng»
fter Sobn. Bationalrat Stefan ©ußroiller, Bräfibent bes
Sanbrates oon Safellanb, tätigte bie Salsoertäufe. Oie
Saline Sd)mei3erbaIIe führte als erfte 3ur Berbefferung bes
Betriebes bie mit ©as gehegten Pfannen ein. 1899 crfanb
Or. Bis, ©bemifer in Scbroeiserballe, bie Bafuumapparate
3ur Serbampfung ber natürlichen Sole, lins Berner mag
intereffieren, bat? ber Ronton Sern bereits 1837 Sais»
lieferungsoerträge mit Sdjroegerballe abfchloß. Ilm 25. 3uni
1838 gemährte ber ffiroße Bat bes Rantons Sern ber Sa»
line Zubern ein Sppotbefarbarleben oon 150,000 iranien.

Damals ertlärtc Begierungsrat Senner oom Sais oon
Sd)roei3erl)alle: „(Es ift bas feinfte, reinfte, fdjönfte unb trot»
teufte Sal3, bas mir irgenb betommen tonnen, roäbrcnb
bas fran3öfifcbe Sal3 bas naffefte ift".

fortgelebte Sobroerfucbe im aargauifdjen Se3irt Bbein»
felben roaren ebenfalls oon (Erfolg gefrönt. Ulm 10. fe=
bruar 1843 erroarb bie ©efellfdjaft Rtjm & ©ie. bie Ron»
jeffion für eine Saline bei Raiferaugft, am 21. Suni 1844
bie ©efellfcßaft E'Orfa & ©ie. für bie Saline 311 Bbeinfelben.
Ilm 31. Buguft 1846 mürbe bie Saline Raiferaugft nad)
Bpburg oerlegt, 1863 bie Saline Raiferaugft burd) 3. Siißel»
fchroab mieber eröffnet. Ilm 1. Sanuar 1874 oereinigten fid)
bie brei aargauifcben Salinen 31t einer TOiengefellfdjaft unter
ber firma „Sdjroei3erifd)e Bbeinfalinen". 1909 mürbe bie
Bftiengefellfdjaft „Bereinigte fdjroegerifcbe Bbeinfalinen" ins
Sehen gerufen, ber aud) Sdjroeiserballe beitrat. Bile .Hait»

tone, mit Busnabme ber HBaabt, bie in Sei eine eigene
Saline bat, traten ber ©efellfdjaft bei, beren Hlttientapital
2Ys Slillionen beträgt. Die Rantone finb oerpflidjtet, ihren
gefamten Sal3bebarf bier 3U beden. Oer Bermaltungsrat
beftebt aus ben Bertretern ber Rantone. Oirettor Beiher,
ein Blann oon internationalem Buf, fagt, es feien unermeß»
liebe Sal3fd)äße oorbanben, bie unfere Sal3oerforgung auf
Sabrbunberte ficfjerftellen. -g-

^llaçka-Gold
SBenn man fidj aud). mit bem bisherigen BSirfert ber

Serren Beformer im groben unb gau3en einoerftanben er»
Hären tönne, fo müffe bod) bringenb geroünfdjt roerben,
bafe fie nicht über bie ihrer Semegung ge3ogenen ffiren3en
hinausgehen, ©s fei iebenfalls nid)t bie erfte Beformberoe»
guitg, bie buret) llebcrtreibung ihrer forberungen bas ur»
fprünglid) roobl beabfichtigte ©ute in tatfädjlid) gefeßaffenes
Böfe oermanbclt hohe.

Oer HIrtitel fdjloß mit einem poetifdjen Silbe:
©in Blann befafe einen rounberfd)önen Deich, ber mit

SBafferlilien bebedt mar. Sie fchmüdten ihn mit ben berr»
lidjften färben, 3art unb rein mie bas Bofengolb eines
Sonnenaufganges unb erbebenb unb friebenbringenb für
iebe mübe, oersagte Seele. Bon rociter ferne tarnen bie
Blenfdjen, um biefen Deich 31t feben. Oann in einem B3inier
faßte ber Sefißer ben ©ntfdjluß, ben Deidj 31t reinigen, ©r
ließ allen Schlamm unb Sdjmuß aufrühren unb heraus»
fchaffen, bis man burdj bas tiare SBaffer ben gelben Sanb
bes Sobens feben tonnte. Uber bie Stlien mit all ihrer
bunten farbenpraebt tarnen nicht mieber."

„Str. Ring, id) fürchte, Sie haben Shre Sotanit»
ftunben in ber Schule oerfäumt", fagte ©fd)cr, „benn roas
Sie für BSafferlilien halten, finb ©iftblumen. Dlber feien
Sie ruhig, ich merbe fie Shnen nicht nehmen."

Oer „RIonbite Bugget" trat, roie ©fd)er erroartet hatte,
uneingefdjräntt für ihn ein. Hirn Sdjluffe feines Berichtes
mies er barauf hin, baß bie Silbung eines Bigilanstomitees
öon allen ©lementen ber Seoölterung roilltommen geheißen
mürbe, ©in fdjlimmes Reichen für eine Stobt mit ftäb»
tifdjer, forool)! roie mit ßanbespoIi3ei.

17.

3n Sartnerfdjaft.
©in paar Dage fpäter faß ©fcher in feinem Saufe unb

fdjrieb. Bad) einem tur3en RIopfen unb ebenfoldjem „Serein"
oon feiner Seite machte Borton ihm einen Sefud).

Sie unterhielten fid) hauptfäd)Iich über bie ©rünbung
ber Sörfe unb bas Bigilanätomitee. ©s fchien, als ob leßteres

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.
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feine Hlufgabe mürbe burdjfübren tonnen, ohne ge3toungcn
3U fein, all3u braftifdje Slaßnabttten 3ur Hlnroenbung 31t brin»
gen. Denn aud) ber Begiftrar ber ©Iaint»£)ffice hatte plöß»
lid) entbedt, baß feine ©efunbheit eine Suftoeränberung er»

forbere. Dhne Schuß feitens ber SoIi3ei, bie einftroeiten
genügenb Befdjäftigt toar, ihre eigene Saut unoerleßt 31t er»

halten, mar es nidjt empfehlensroert, fid) mit bem Sigilan3=
tomitee in SBiberfprudj 311 feßett. Schon fein Borhanbenfein
unb bie Sicherheit, baß es angebrohte Blaßnahmen ohne

Rögern 31er Busführung bringen mürbe, fchien reinigenb in
ber Seamtenfchaft gemirtt 3U haben.

Oie Sefeßung ber Hlemter in ber Stiners Hlffociation
mar in3mifchen erfolgt. Oen urfprünglid)en Romiteemitglie»
bern roaren je nach ihrer Befähigung foldje angeboten, aber

nur oon 3roei ober brei übernommen roorben. ©fdjer, roie

auch Borton unb Sdjmibt hatten abgelehnt. Oie beiben

leßteren, roeil fie Donogen, unabhängig 3U bleiben, ©fcher 311m

Deil ebenfalls aus biefem ©runbe, 311m Deil aber aud),
roeil er fid) nidjt ber Bachrebe ausfeßen ropllte, bie gan3e
Sadje nur ins Sehen gerufen 3U haben, um fidj eine gute
Srotftelle 3U fdjaffen.

„2Bas roerben Sie jeßt tun, Borton?" fragte ©fcher
im Saufe bes ©efpräcbs. „3d) nehme an, Sie roerben auf
3bren ©laim geben unb bort mit ber üfrbeit beginnen."

„Bleuten ©laim habe id) geftern oertauft", er3äl)lte
Borton.

„Oann finb Sie alfo jeßt Rapitalift?"
„Bicht mehr. 3ch habe bas Selb inoeftiert. Ru fieben

Brosent."
©fdjer roar überrafdjt.
„2Bar bas ting? Sieben Blasent, too Sie bod) oiel

mehr hätten oerbienen tonnen?"
„Well, Sie fetjen, bie Sache roar fo. Oie tieine Blat)

hat uns bod) oon ber Supothet er3ählt, bie auf ber ffrarm
ihrer Stutter laftet unb jeßt fällig roirb. Oie habe id) mit
bem (Selb, bas ich für meinen ©laim hetam, übernommen.
Oie Bant of Blontreal hat geftern ber Bant in Sastatcheroan
entfprechenbe 3nftruttionen gefabelt."

Ar 22 vie öeMek vvoctte 417

ist auch doppelt dankbar anzuerkennen, wenn der Staat, den
Geist eines solchen Mannes erkennend, ihn durch Erteilung
einer zweckmäßigen Konzession instandsetzt, seine Nachfor-
schungen zu betreiben und sein gelungenes Werk durch kräf-
tige Maßregeln unterstützt."

Das Salz wurde und wird in Schweizerhalle, wie in
den übrigen Rheinsalinen, als Sole aus der Tiefe gepumpt
und nachher durch Verdampfung gewonnen. Am 1. August
1837 ging die erste Salzsendung nach Liestal ab. 10,000
Doppelzentner wurden im ersten Vetriebsjahre gewonnen,
1347, 10 Jahre später, bereits 65,000 q, 1362 100,000 g,
1887 150,000 g. 1912 300,000 g. 1845 starb Hofrat Elenck.
Sein Schwiegersohn Robert von Seckendorff führte die Lei-
tung bis 1850, dann Otto von Elenck, des Entdeckers jüng-
ster Sohn. Nationalrat Stefan Eutzwiller, Präsident des
Landrates von Baselland, tätigte die Salzverkäufe. Die
Saline Schweizerhalle führte als erste zur Verbesserung des
Betriebes die mit Gas geheizten Pfannen ein. 1899 erfand
Dr. Vis, Chemiker in Schweizerhalle, die Vakuumapparate
zur Verdampfung der natürlichen Sole. Uns Berner mag
interessieren, daß der Kanton Bern bereits 1837 Salz-
lieferungsverträge mit Schweizerhalle abschloß. Am 25. Juni
1838 gewährte der Große Rat des Kantons Bern der Sa-
line Zudem ein Hypothekardarlehen von 150,000 Franken.

Damals erklärte Regierungsrat Jenner vom Salz von
Schweizerhalle: ,,Es ist das feinste, reinste, schönste und trok-
kenste Salz, das wir irgend bekommen können, während
das französische Salz das nasseste ist".

Fortgesetzte Bohrversuche im aargauischen Bezirk Rhein-
felden waren ebenfalls von Erfolg gekrönt. Am 10. Fe-
bruar 1843 erwarb die Gesellschaft Kym ^ Tie. die Kon-
Zession für eine Saline bei Kaiseraugst, am 21. Juni 1844
die Gesellschaft L'Orsa C- Cie. für die Saline zu Rheinfelden.
Am 31. August 1846 wurde die Saline Kaiseraugst nach

Ryburg verlegt, 1863 die Saline Kaiseraugst durch I. Lützel-
schwab wieder eröffnet. Am 1. Januar 1874 vereinigten sich

die drei aargauischen Salinen zu einer Aktiengesellschaft unter
der Firma „Schweizerische Rheinsalinen". 1909 wurde die
Aktiengesellschaft „Vereinigte schweizerische Rheinsalinen" ins
Leben gerufen, der auch Schweizerhalle beitrat. Alle Kau-
tone, mit Ausnahme der Waadt, die in Ber eine eigene
Saline hat, traten der Gesellschaft bei, deren Aktienkapital
2Vs Millionen beträgt. Die Kantone sind verpflichtet, ihren
gesamten Salzbedarf hier zu decken. Der Verwaltungsrat
besteht aus den Vertretern der Kantone. Direktor Peltzer,
ein Mann von internationalem Ruf, sagt, es seien unermeß-
liche Salzschätze vorhanden, die unsere Salzversorgung auf
Jahrhunderte sicherstellen. -Z-

Wenn man sich auch mit dem bisherigen Wirken der
.Herren Reformer im großen und ganzen einverstanden er-
klären könne, so müsse doch dringend gewünscht werden,
daß sie nicht über die ihrer Bewegung gezogenen Grenzen
hinausgehen. Es sei jedenfalls nicht die erste Reformbewe-
gung, die durch Uebertreibung ihrer Forderungen das ur-
sprünglich wohl beabsichtigte Gute in tatsächlich geschaffenes
Böse verwandelt habe.

Der Artikel schloß mit einem poetischen Bilde:
Ein Mann besaß einen wunderschönen Teich, der mit

Wasserlilien bedeckt war. Sie schmückten ihn mit den Herr-
lichsten Farben, zart und rein wie das Rosengold eines
Sonnenaufganges und erhebend und friedenbringend für
jede müde, verzagte Seele. Von weiter Ferne kamen die
Menschen, um diesen Teich zu sehen. Dann in einem Winter
faßte der Besitzer den Entschluß, den Teich zu reinigen. Er
ließ allen Schlamm und Schmutz aufrühren und heraus-
schaffen, bis man durch das klare Wasser den gelben Sand
des Bodens sehen konnte. Aber die Lilien mit all ihrer
bunten Farbenpracht kamen nicht wieder."

„Mr. King, ich fürchte, Sie haben Ihre Botanik-
stunden in der Schule versäumt", sagte Escher. „denn was
Sie für Wasserlilien halten, sind Giftblumen. Aber seien
Sie ruhig, ich werde sie Ihnen nicht nehmen."

Der „Klondike Nugget" trat, wie Escher erwartet hatte,
uneingeschränkt für ihn ein. Am Schlüsse seines Berichtes
wies er darauf hin, daß die Bildung eines Vigilanzkomitees
von allen Elementen der Bevölkerung willkommen geheißen
würde. Ein schlimmes Zeichen für eine Stadt mit städ-
tischer, sowohl wie mit Landespolizei.

17.

In Partnerschaft.
Ein paar Tage später saß Escher in seinem Hause und

schrieb. Nach einem kurzen Klopfen und ebensolchem „Herein"
von seiner Seite machte Norton ihm einen Besuch.

Sie unterhielten sich hauptsächlich über die Gründung
der Börse und das Vigilanzkomitee. Es schien, als ob letzteres

Romuu aus clor?kit der Arvssen <?olcltuiràe ir» Ivanacta unckl

von Lrniì OraonberA. nesse s o-àr, l.ei^!g.
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seine Aufgabe würde durchführen können, ohne gezwungen
zu sein, allzu drastische Maßnahmen zur Anwendung zu brin-
gen. Denn auch der Registrar der Tlaim-Office hatte plötz-
iich entdeckt, daß seine Gesundheit eine Luftveränderung er-
fordere. Ohne Schutz seitens der Polizei, die einstweilen
genügend beschäftigt war, ihre eigene Haut unverletzt zu er-
halten, war es nicht empfehlenswert, sich mit dem Vigilanz-
komitee in Widerspruch zu setzen. Schon sein Vorhandensein
und die Sicherheit, daß es angedrohte Maßnahmen ohne

Zögern zur Ausführung bringen würde, schien reinigend in
der Beamtenschaft gewirkt zu haben.

Die Besetzung der Aemter in der Miners Association
war inzwischen erfolgt. Den ursprünglichen Komiteemitglie-
dern waren je nach ihrer Befähigung solche angeboten, aber

nur von zwei oder drei übernommen worden. Escher, wie
auch Norton und Schmidt hatten abgelehnt. Die beiden

letzteren, weil sie vorzogen, unabhängig zu bleiben, Escher zum
Teil ebenfalls aus diesem Grunde, zum Teil aber auch,

weil er sich nicht der Nachrede aussetzen wollte, die ganze
Sache nur ins Leben gerufen zu haben, um sich eine gute
Brotstelle zu schaffen.

„Was werden Sie jetzt tun, Norton?" fragte Escher

im Laufe des Gesprächs. „Ich nehme an, Sie werden auf
Ihren Claim gehen und dort mit der Arbeit beginnen."

„Meinen Claim habe ich gestern verkauft", erzählte
Norton.

„Dann sind Sie also jetzt Kapitalist?"
„Nicht mehr. Ich habe das Geld investiert. Zu sieben

Prozent."
Escher war überrascht.
„War das klug? Sieben Prozent, wo Sie doch viel

mehr hätten verdienen können?"
„XVell, Sie sehen, die Sache war so. Die kleine May

hat uns doch von der Hypothek erzählt, die auf der Farm
ihrer Mutter lastet und jetzt fällig wird. Die habe ich mit
dem Geld, das ich für meinen Claim bekam, übernommen.
Die Bank of Montreal hat gestern der Bank in Saskatchewan
entsprechende Instruktionen gekabelt."
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„Das haben Sie getan?" fragte ©fdjer, nod) immer
orftaunt.

„Well", oerfefcte ©orton etroas unbeholfen unb oer»
legen, ,,bas C5elb bleibt ja fchliefelid) in ber Samilie."

„Da barf man alfo gratulieren?"
„©Senn Sie gerabe barauf oerfeffen jinb, tonnen Sie's

ja tun. ©tit ber tieinen ©tap bin idj roenigftens im reinen.
©3ir beiraten unb übernehmen bie Sarm unb 3afjlen ihre
©efdjroifter aus. ©troas ©elb habe id) ja nod) übrig unb
bis 3um Frühjahr toerbc id) ioo()I noch hinjuoerbienen, ioas
roir brauchen unb eher tonnen mir ja bodj nidjt reifen. ©tap
hat aud) fchon ein ©i in unfer ©eft gelegt. Sie hat fid)
einen ©infah in bem Sroeepftate getauft, bas jeht für ben
nädjften ©isaufbrud) oeranftaltet roirb. Sie ift ficher, baff
fie geroinnt."

„3d) hoffe es. llebrigens ift es gut, bah Sie mich bar»
auf aufmertfam madjen, benn id) hatte aud) bie ©bfidjt,
einen ©infah 3U nehmen. Da aber nur einer geroinnen tann,
unb ©tife Sinclair fidjer ift, bah fie es ift, fo roerbe id) mir
natürlich mein ©elb fparen."

Die lebten ©emerfungen be3ogen fid) auf einen in Daro»
fon herrfdjenben feltfamen ©ebraud). Da man bort roährenb
bes gansen langen ©Sinters oon ber ©ufeenroelt abgefdjloffen
ift, roartet jeber mit Itngebulb auf ben ©ugenblid, roo bas
©is bes ©uton aufbricht, um bie lebten 3roeitaufenb ©teilen
bis su feiner ©tiinbung in bas Seringsmeer I)inab3utreiben.
Das seigt ben ©eginn ber Schiffahrtsfaifon an, bie oier»
unbeinenhalben ©tonat roäbrt. ©eroöhnlid) erfolgt ber ©uf»
brud) bes ©ifes in Darofoit 3toifdjen bem 3. unb 10. ©tai.
Die mächtigen SdjoIIen treiben bann mit einer ©efdjroinbig»
feit oon hunbert ©teilen ben Dag ftromabroärts unb erreidjen
ungefähr am 1. 3uni bas ©eringsmeer. ©Segen ber ©taffen
bes bort angefammelten ©adeifes treten bie groben £>3ean=

bampfer aus ben 5)äfen bes Sübens ihre ©eife nadj Sanft
©tidjaels an ber ©tünbung bes ©uton aber nid)t oor bem
1. 3uli an.

Der ©ufbrud) bes ©ifes in Darofon ift immer mit
einem groben ©oltsfeft oerbunben. Die ©eoöltcrung ift aufs
l)öd)fte erregt, benn es finb un3ählige ©Setten über bie ge=

naue 3eit, in ber er erfolgen roirb, abgefdjloffen. ©in grobes
Smeepftate roirb oeranftaltet unb bie gefamten ©infäbc fallen
nad) ©b3icg ber Untoften bem gliidlidjen ©eroinner 311. 3m
fontmenben Frühjahr roürbe bas alfo ©tap Sinclair fein,
— roenn fie fich nidjt irrte.

3bre roeitere llnterhaltung rourbe burdj ben ©intritt
Sd)mibts unterbrochen.

„3d) habe alte meine ©orräte bis auf bas, roas id)
nod) felbft brauchen roerbe, oertauft unb einen ©laitn am
3u=oieI»©oIb»©reet erroorben. 3d) habe bas ffiefübl, als ob
id) bamit einen guten 51auf gemacht habe, roas oielleidjt nicht
gans taufmännifd) fein mag, mir erber genügt. ©uf jeben
Sali molten roir bort mal ein paar ©tonate lang bie ©taut»
roiirfe fpielen."

,,©3ir?" fragten ©fdjer unb ©orton faft 3» gleidjer 3eit.
„3a. 3br macht bod) mit? ©Sir betommen jeber einen

©iertelfhare für unfere ©rbeit, unb id) nehme mir einen
weiteren ©iertelfhare für mein inoeftiertes Slapital. ©in»
oerftanben?"

©s roar ein überrafdjenbes ©ngebot, ob günftig ober
nidjt, tonnte nur ber fpätcre .©rfolg erroeifen, aber mit feinen
©usfidjten immerhin fo oerlodenb, bah ©fdjer forooljl roie
©orton f ofort 3ufagten.

©in nächften ©torgen fchon brad)en fie nadj ihrem ©laim
auf, ber nidjt fetjr roeit oon Darofon an einem ©ebenftuffe
bes RIonbite gelegen roar. 3tjrc ©usrüftung hatten fie auf
einem SdRitten oerlaben, ber oon fünf Rustics gesogen
rourbe. ©ier baoon gehörten ©fdjer. Sie hatten ihn im
oergangenen Frühjahr mit ©ileett ©talonp oon 3uiteau über
beit ©hilcootpah nad) Darofon gebracht. Damals hatte in»

beffen nodj ein fieithunb ba3u gehört, ©r roar ©igentum
oon ©iih ©îalonp unb oon biefer un3ertrennlidj. ©3o er fich

augenblidlid) befanb, rouhte ©fdjer nidjt, unb er hätte ihm
ja aud) auf leinen Sali 3ur ©erfügung geftanben. Seine
eigenen fiwnbe hatte er ben Sommer über einem 3nbianer
in Darofon sur Haltung unb 3um ©ebraud) übergeben unb
erhielt fie jeht in guter Stonbition 3urüd. ©inen fieithunb
hatte ©orton aus feinen eigenen ©îitteln befdjafft.

©Sie fid) bas ©efpann 3U bem neuen fieithunb ftelten
roürbe, muhte allerbings abgeroartet werben. Slafher, ©fdjers
wheeldog, ber 3roeittommanbierenbe bes ©cfpanns, hatte
bem oorigen fieithunb oiel 3U fchaffen gemacht, benn er roar
ehrgei3ig unb auffäffig unb betrad)tete es ftets als eine

tätliche ©eleibigung, bah er nidjt felbft fieithunb fein burfte.
Das roar aber unmöglich, benn er hätte bas ©efpann bru»

taïifiert unb ihm bas fieben 3ur ficölle gemacht, ©r roar
nur brauchbar unter einem ftarten fieithunb, ber ihn in
feinen Sdjranïcn hielt.

Der ©torgen roar tait unb ein bider Sroftbaudj füllte
bie fiuft. Sie fdjlugen 3unädjft ben Drail nad) bent ©0»
nau3a©reeï ein, einem fchmuhigen tieinen ©ebenfluh bes RIon»
bife in einem engen Dale unroeit oott Darofon. Sie hatten
ihn halb erreicht. Der Drail führte oben auf ben öügel»
fäntmen hin. lleberall, an ben ©bljängen roie auch oben

auf bem ebenen fianbe, fahen fie ©lodtjütten, aus bereu

Sdjornfteinen ber oiolette ©audj oon fi»ol3feuern mühfam
in bie fchroere fiuft entporftieg. Ueberall 3eigte fid) reges
fieben. filuf jebem ©laim ftanben Dufjenbe oon fjjütten unb
grofee Saufen oon ausgegrabenem grauen „Sanb" roarteten
auf bie Srübiaprsroärme, bie ben ©tinern bas ©Saffer 3um
©usroafdjen besfelben in ben langen Sd)Ieufen!äften, Long
Toms genannt, liefern roürbe. Sie fahen ©tänner auf er»

höhten ©erüften ftepen unb ©Sinben über tiefen Schächten
bebienen. Sahen ©inter aus biefen berauffebroeben unb ihren
3nhalt oon gleidjem grauen ©rbreidj über ben nächften
Schutthaufen ausbreiten, ©n Stellen, too bie Sdjuttroälle
um ben Sdjacht herum um ©tann unb ©3inbe allmählich
hinausgeroachfen toarett, hatte bas ©erüft in ihrer ©title
fdjott eine fi>öbe oon 3roan3ig Suff erreicht.

©tit jeber ©teile rourben bie Sd)uttbaufen sabireieber,
fo baff ein3elne ©Iaitns in ihrer gan3en ©usbehnung oon
ihnen bebedt waren. ©Senn fie oon ihrem Drail hinunter»
fdjauten auf bas ©achbett, boten fid) ihren ©liden 3ahIIofe
riefige ©meifenhaufen bar, bie ben fiauf bes ©adjes faft
oerfperrten unb 3toifdjen betten fidj bie ©tenfdjen roie ©iefen»
atneifen unb in ber gleichen etnfigen, nimmerruhenben Dätig»
teil roie biefe burdjeinanber beroegten.

©egen ©tittag fliegen fie nach bent Slufebett hinab unb
erreichten Dhe Sorts. Dhe Sorts roar ein tleines Darofon
in einer etroas oergröberten ©usgabe. ©Iles roar hier 3ügel»

lofer, ausfdjroeifenber, ohne bas geringfte ©ebürfnis irgenb»
roelcher ©efdjönigung ober ©eheimhaltung. ©s gab Dan3*
hallen, Spieifaions unb oiele Drinthäufer, alles roas ge=

eignet roar, bent hart arbeitenben ©olbgräber ben ©rtrag
feiner ©rbeit 311 rauben, in fooiel Stunben ober Dagett 3U

rauben, als er ©tonate gebraucht hatte, ihn 3U erroerben.

©adj einer ©tabl3eit unb tur3en Sefichtigung ber Stabt
festen fie ihren ©Seg nad) bem 3u=oiel=©olb»©reet fort.
Der etroas feltfame ©ame für biefes fiager fdjicn burdjaus
paffenb gewählt. Sie fanben hier biefelbe fieberhafte Dä»

tigteit über unb unter ber ©rbe. 3eber ©laim rourbe nah
©Millionen beroertet unb fieute, bie früher nidjt genug befeffen

hatten, fid) einen anftänbigen ©n3ug 311 befdjaffen, betlagten
fid) in ben Salons barüber, bah bas fieben nidjt lang genug
fei, um ihnen bie ©töglidjfeit 3U geben, ihren fdjnellerroor»
benen ©eidjtum losroerben 3U tonnen. Sie taten aber ihr
beftes, um es roomöglid) boch fertig 3U bringen.

©m fpäten ©achmittage, in bem halben Duntel ber

frühen ©3interuadjt, erreichten fie ihren ©laim unb fdjlugen
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,,Das haben Sie getan?" fragte Escher, noch immer
erstaunt.

„XVal!", versetzte Norton etwas unbeholfen und ver-
legen, „das Geld bleibt ja schließlich in der Familie."

„Da darf man also gratulieren?"
„Wenn Sie gerade darauf versessen sind, können Sie's

ja tun. Mit der kleinen May bin ich wenigstens im reinen.
Wir heiraten und übernehmen die Farm und zahlen ihre
Geschwister aus. Etwas Geld habe ich ja noch übrig und
bis zum Frühjahr werde ich wohl noch hinzuverdienen, was
wir brauchen und eher können wir ja doch nicht reisen. Man
hat auch schon ein Ei in unser Nest gelegt. Sie hat sich

einen Einsatz in dem Sweepstake gekauft, das jetzt für den
nächsten Eisaufbruch veranstaltet wird. Sie ist sicher, daß
sie gewinnt."

„Ich hoffe es. Uebrigens ist es gut, daß Sie mich dar-
auf aufmerksam inachen, denn ich hatte auch die Absicht,
einen Einsatz zu nehmen. Da aber nur einer gewinnen kann,
und Miß Sinclair sicher ist, daß sie es ist, so werde ich mir
natürlich mein Geld sparen."

Die letzten Bemerkungen bezogen sich auf einen in Daw-
son herrschenden seltsamen Gebrauch. Da man dort während
des ganzen langen Winters von der Außenwelt abgeschlossen
ist, wartet jeder mit Ungeduld auf den Augenblick, wo das
Eis des Yukon aufbricht, um die letzten zweitausend Meilen
bis zu seiner Mündung in das Beringsmeer hinabzutreiben.
Das zeigt den Beginn der Schiffahrtssaison an, die vier-
undeinenhalben Monat währt. Gewöhnlich erfolgt der Auf-
bruch des Eises in Dawson zwischen dem 3. und 10. Mai.
Die mächtigen Schollen treiben dann mit einer Eeschwindig-
keit von hundert Meilen den Tag stromabwärts und erreichen
ungefähr am 1. Juni das Beringsmeer. Wegen der Massen
des dort angesammelten Packeises treten die großen Ozean-
dampfer aus den Häfen des Südens ihre Reise nach Sankt
Michaels an der Mündung des Yukon aber nicht vor dem
1. Juli an.

Der Aufbruch des Eises in Dawson ist immer mit
einem großen Volksfest verbunden. Die Bevölkerung ist aufs
höchste erregt, deun es sind unzählige Wetten über die ge-
naue Zeit, in der er erfolgen wird, abgeschlossen. Ein großes
Sweepstake wird veranstaltet und die gesamten Einsätze fallen
nach Abzug der Unkosten dem glücklichen Gewinner zu. Im
kommenden Frühjahr würde das also May Sinclair sein,

- wenn sie sich nicht irrte.
Ihre weitere Unterhaltung wurde durch den Eintritt

Schmidts unterbrochen.
„Ich habe alle meine Vorräte bis auf das, was ich

noch selbst brauchen werde, verkauft und einen Tlaim am
Zu-viel-Gold-Creek erworben. Ich habe das Gefühl, als ob
ich damit einen guten Kauf gemacht habe, was vielleicht nicht
ganz kaufmännisch sein mag, mir aber genügt. Auf jeden
Fall wollen wir dort mal ein paar Monate lang die Maul-
würfe spielen."

„Wir?" fragten Escher und Norton fast zu gleicher Zeit.
„Ja. Ihr macht doch mit? Wir bekommen jeder einen

Viertelshare für unsere Arbeit, und ich nehme mir einen
weiteren Viertelshare für mein investiertes Kapital. Ein-
verstanden?"

Es war ein überraschendes Angebot, ob günstig oder
nicht, konnte nur der spätere.Erfolg erweisen, aber mit seinen
Aussichten immerhin so verlockend, daß Escher sowohl wie
Norton sofort zusagten.

Am nächsten Morgen schon brachen sie nach ihrem Tlaim
auf, der nicht sehr weit von Dawson an einem Nebenflüsse
des Klondike gelegen war. Ihre Ausrüstung hatten sie auf
einem Schlitten verladen, der von fünf Huskies gezogen
wurde. Vier davon gehörten Escher. Sie hatten ihn im
vergangenen Frühjahr mit Eileen Malony von Juneau über
den Chilcootpaß nach Dawson gebracht. Damals hatte in-

dessen noch ein Leithund dazu gehört. Er war Eigentum
von Miß Malony und von dieser unzertrennlich. Wo er sich

augenblicklich befand, wußte Escher nicht, und er hätte ihm
ja auch auf keinen Fall zur Verfügung gestanden. Seine
eigenen Hunde hatte er den Sommer über einem Indianer
in Dawson zur Haltung und zum Gebrauch übergeben und
erhielt sie jetzt in guter Kondition zurück. Einen Leithund
hatte Norton aus seinen eigenen Mitteln beschafft.

Wie sich das Gespann zu dem neuen Leithund stellen
würde, mußte allerdings abgewartet werden. Slasher, Eschers
vvbeelcko^, der Zweitkommandierende des Gespanns, hatte
dem vorigen Leithund viel zu schaffen gemacht, denn er war
ehrgeizig und aufsässig und betrachtete es stets als eine

tötliche Beleidigung, daß er nicht selbst Leithund sein durfte.
Das war aber unmöglich, denn er hätte das Gespann bru-
talisiert und ihm das Leben zur Hölle gemacht. Er war
nur brauchbar unter einem starken Leithund, der ihn in
seinen Schranken hielt.

Der Morgen war kalt und ein dicker Frosthauch füllte
die Luft. Sie schlugen zunächst den Trail nach dem Bo-
nanza Creek ein, einem schmutzigen kleinen Nebenfluß des Klon-
dike in einem engen Tale unweit von Dawson. Sie hatten
ihn bald erreicht. Der Trail führte oben auf den Hügel-
kämmen hin. Ileberall, an den Abhängen wie auch oben

auf dem ebenen Lande, sahen sie Blockhütten, aus deren
Schornsteinen der violette Rauch von Holzfeuern mühsam
in die schwere Luft emporstieg. Ueberall zeigte sich reges
Leben. Auf jedem Claim standen Dutzende von Hütten und
große Haufen von ausgegrabenem grauen „Sand" warteten
auf die Frühjahrswärme, die den Minern das Wasser zum
Auswaschen desselben in den langen Schleusenkästen, t-on»
Doms genannt, liefern würde. Sie sahen Männer auf er-
höhten Gerüsten stehen und Winden über tiefen Schächten
bedienen. Sahen Eimer aus diesen heraufschweben und ihren
Inhalt von gleichem grauen Erdreich über den nächsten

Schutthaufen ausstreuen. An Stellen, wo die Schuttwälle
um den Schacht herum um Mann und Winde allmählich
hinausgewachsen waren, hatte das Gerüst in ihrer Mitte
schon eine Höhe von zwanzig Fuß erreicht.

Mit jeder Meile wurden die Schutthaufen zahlreicher,
so daß einzelne Claims in ihrer ganzen Ausdehnung von
ihnen bedeckt waren. Wenn sie von ihrem Trail hinunter-
schauten auf das Bachbett, boten sich ihren Blicken zahllose
riesige Ameisenhaufen dar, die den Lauf des Baches fast
versperrten und zwischen denen sich die Menschen wie Riesen-
ameisen und in der gleichen emsigen, nimmerruhenden Tätig-
keit wie diese durcheinander bewegten.

Gegen Mittag stiegen sie nach dem Flußbett hinab und
erreichten The Forks. The Forks war ein kleines Dawson
in einer etwas vergröberten Ausgabe. Alles war hier zügel-
loser, ausschweifender, ohne das geringste Bedürfnis irgend-
welcher Beschönigung oder Geheimhaltung. Es gab Tanz-
hallen, Spielsalons und viele Trinkhäuser, alles was ge-

eignet war, dem hart arbeitenden Goldgräber den Ertrag
seiner Arbeit zu rauben, in soviel Stunden oder Tagen zu

rauben, als er Monate gebraucht hatte, ihn zu erwerben.

Nach einer Mahlzeit und kurzen Besichtigung der Stadt
setzten sie ihren Weg nach dem Zu-viel-Gold-Creek fort.
Der etwas seltsame Name für dieses Lager schien durchaus
passend gewählt. Sie fanden hier dieselbe fieberhafte Tä-
tigkeit über und unter der Erde. Jeder Claim wurde nach

Millionen bewertet und Leute, die früher nicht genug besessen

hatten, sich einen anständigen Anzug zu beschaffen, beklagten
sich in den Salons darüber, daß das Leben nicht lang genug
sei, um ihnen die Möglichkeit zu geben, ihren schnellerwor-
benen Reichtum loswerden zu können. Sie taten aber ihr
bestes, um es womöglich doch fertig zu bringen.

Am späten Nachmittage, in deni halben Dunkel der

frühen Winternacht, erreichten sie ihren Claim und schlugen
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äunädjft ihr 3elt auf. 9tm nächften
läge mufften fie mit* ber (Errichtung
eines ©Iodhaufes Beginnen, benn bic
Ralfe Betrug nur feiten roeniger als
40" F, ftieg aBer häufig genug auf
50 unb 60" F. (gortfeüung folgt.)

Amundsens Entdecker-
schiff im Museum.

gür bas BerüBmte norroegifche (fnt=
becferfdjiff „gram" tourbe an ber Rüfte
in ber 9tähe Oslos ein Raus gebaut,
um biefes nationale Heiligtum ;;u er»

Balten, „gram" tourbe non gritjof
jlanfen unb fRoalb ülmunbfen für ihre
9torb» unb Sübpolerpebitionen Beniiüt.
Xas Iräftige 900 Donnen ftarfe Schiff
tourbe jefct mit Rilfe Böbraulifcher SRa»

fd)inen an Ranb geboben. Um bas
Sdjiff Berum tourbe ein Raus gebaut,
ffiar „gram" in ber ©ergangenheit
bas abenteuerlicBfte aller Skiffe, ift fie
feist bas beftgeborgene Schiff ber 2ßelt. Die „Fram" wird an Land gebracht.

Welt -Wochenschau.
Oesterreich, Oesterreich

Die 9tusftof?ung StarBembergs, auf englifdfen 9? at unb
gegen fOtuffoIinis 2Bünfd)e erfolgt, fcBeint oorberhanb fein
fRadjfpiel 31t 3eitigen. Sdjufdmigg unb bie Geinen füBIen
fid) übrigens nicht als englifcBc Trabanten, fonberu als
bureaus eigenmäcBtig Ranbelnbe ber „fatBolifcBen îtftion",
unb 3uletst toirb man fid) fragen fönnen, ob bie Gnglänber
ben Ratholifen einen Dienft geleiftet haben ober umgefeBrt.
SRuffoIini feinerfeits Bat begriffen, bafe es beffer fei, mit
ben neuen SRadphabern auf gutem gujj 3U bleiben. Gd)ufd)=
nigg toirb jtoar nidjt ben © I a n b e s r ö m i f d) e n D i f
tat ors, mit 31 a I i e n unb Ungarn getneinfam
b e tt Wustritt aus b e m ©ölferbunb a n 3 u b r 0
b r-o hen, unterftüüen, aber er toirb fid) toeiterBin toeigern,
an ben Ganftionen teilnehmen, unb bas ift fdjon ettoas,
bas ber Duce fd)ä%t. Sdjufdjnigg ift aud) nicht bereit, toie
es Gtarbemberg getoefen, unmittelbar bie itaIienifd)U)itIerifd)e
®er?tänbigung angubaBnen; er toill mit allen Rarten fpielen,
will bie güBIung mit ©rag unb granfreid) ebenfo aufrecht
erBalten toie mit Ronbon, unb ©tuffolini nur fo weit
trauen, als mit ber öfterreid)ifd)en UnabBängigfeit oereinbar
fein toirb; bagegett ift er roieberuiti eigenfinnig genug, fid) ber
Uleirten (Entente unb granfreiiB nicht aus3uliefern unb
Italien alle Dienfte 311 leiften, bie ba3u bienen, fid) ben
Wrotettor geneigt gu madjen. ©tit einem Sßorte: fötuffolini
tourbe burd) ben Britifd)=fatBoIifd)en GiBadfsug gesroungen,
oen Beifsen mit einem roeniger mannen, aber gefdjeitern
Anhänger 311 taufdjen.

-Alles fon3entriert fid) Beute auf bie grage, ob es
Sdjufdjnigg gelingt, StarBembergs ÎTnBang 311 fid) herüber

3teBen unb ber öflerreidjifchen Seoölferung bas ©eroufet»
Jfitt bei3ubringen, baf) ber militante RatBoInismus bie roirf»
ItoBe öfterreid)ifd)e UnabBängigfeit garantiere unb bie SBitn»
ben ber 3mei ©ürgerfriege Beile. Die 3roei Rauptfdjulbigen
bes Hutigen gebruar 1934, Gtarbemberg unb get), finb
nogeftofeen. SBielleicBt gelingt es, bie îfrbeiterfchaft 3'u ge»
binnen? Dent Beimlid)en unb offenen 9îa3itum roirb eine
neue unb einheitliche „gührerpartei" entgegengeftellt, bic
oorberBanb ihre SReifjcn nod) roeit offen hält. ©ielleidjt ge»
wtnnt aud) bie oerörgcrte 3ugenb Rutrauen unb oerläfet
S'tler? 9Jtan roirb 3ufehen müffen.

Der 951 a n ber Reim mehre ntroaffnung roirb
mit gan3 fubtiler Daftif burchgeführt, nicht mit ber ©bring»
fdjett ^Brutalität bes Dritten ^Reiches! Sitte neue „gront»
mili3" roirb eingerichtet, bie ihre ^Angehörigen 3toar nid)t
befolbet, aber ben tüd)tigften jungen Röpfen Gelegenheit
bietet, roirtfdjaftlidje uitb gefellfdjaftliche Sprungbretter 31t

erfteigen. Sie unterfteht ber „©aterlänbifcben gront", ber
neuen „Staatspartei" unb ihrem gührer Sd)ufd)nigg.

Die operettenhafte 3nf3enierung eines iRa3i=Sd)ein=
attentates auf eitt Sdjlofe StarBembergs, mit bent offen»
fid)tlid)eit Rroecl, bie tRotroenbigfeit eines SBeiterbefteBens
beroaffneter ReimroeBren 311 „erroahren", 3eigt, roieoiel
plumper Sd)iifd)niggs ©egner operiert. 5Roch ein foldjer ober
ein äl)nlid)er Sireid), unb er roirb oöllig erlebigt fein. Daf)
bei ber Wffäre Dote liegen blieben, 3cigt im übrigen bie
©eroiffenlofigfeit ber üblen fRegiffeure. Die fchlatten Reute
oon ber „fatBolifcBen Wftion" bagegen haben bem gürften,
bent „©rnftl", bei jeber ©elegenheit Robreben gefungen unb
alles fo bargeftellt, als habe matt nur ben einen Rroed
uerfolgt, bie DoppelfüBrung burd) eine einheitliche 3U erfeüen,
unb als fei man bem ©eftiir3ten in jeber Rinfid)t banfbar.
3n biefem Sinne fprad) Sd)ufd)nigg felbft, unb fo fprad) aud)
ber „©ropaganbaihef" Oberft 9Ibam.

SCeldje 3iele bie Rreife um Sd)ufd)ttigg oerfolgen, geht
mit unheimlicher Deutlidjfeit aus einer oon fchroei3erifch»eoan=
gelifd)er Seite herausgegebenen Rufammenftellung amtlicher
©rflärungen unb Dofuntettte bes neuen öfterrcichifchen Rurfes
Beroor. Das ©Serf trägt ben be3eid)nenben Ditel: „Die
©egenreformatiott in 9tcu Oeftereich".*) 3n
überreicher Dofumentieruttg ftellen bie ©erfaffer bar, toie
ber Ralbbiftaturftaat bas „©roteftantenpatent" Raifer gratt3
3ofefs 00m 8. 2lpril 1861 unb bas ©efel3 ootn 25. ©Rai
1868 faftifd) aujfer Rraft feht, toie bie greiheit ber eoan»
gelifchen Rirdje eingeengt, toie bie ©roteftanten 31t ©ürgern
3toeiter Drbnung geftempelt, toie ber oorher als frei garan»
tierte llebertritt oon ber einen 3ur anbern Ronfeffion mit
©erfolgungen, ja mit Strafhänbeln geahnbet roirb, toie bie
Rugehörigfeit 3um eoangelifcpen ©efenntnis gleichgefeBt roirb
mit 9ta3iüerbäd)tigfeit, toie fpftematifd) bie in Wtnt unb ©3ür»
ben ftehenben Rutheraner unb. ^Reformierten burd) Ratho»
lifen oerbrängt roerben, toie man oerfucht, öfterreid)ifd)e ober
aud» fd)roei3erif<he ©ruubbefiijer nidjtfatBolifiher Ronfeffiott
burch romgefihroorne ©auern 3u erfeüen — furs toie bie

*) Setlag Slbert Saud & Sie., 3ürt(R.
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zunächst ihr Zelt auf. Am nächsten

Tage muhten sie mit' der Errichtung
eines Blockhauses beginnen, denn die
Kälte betrug nur selten weniger als
40" e, stieg aber häufig genug auf
SO und 60" e. (Fortsetzung folgt.)

sàiA ini Nuseuin.
Für das berühmte norwegische Ent-

deckerschiff „Fram" wurde an der Küste
in der Nähe Oslos ein Haus gebaut,
um dieses nationale Heiligtum zu er-
halten. „Fram" wurde von Fritjof
Nansen und Roald Amundsen für ihre
Nord- und Südpolexpeditionen benützt.
Tas kräftige 90V Tonnen starke Schiff
wurde jetzt mit Hilfe hydraulischer Ma-
schinen an Land gehoben. Um das
Schiff herum wurde ein Haus gebaut.
War „Fram" in der Vergangenheit
das abenteuerlichste aller Schiffe, ist sie

jetzt das bestgeborgene Schiff der Welt. Die „b'rsrn" ,vir<Z sn I,svc! gebraebt.

Uelt -îoàenseliÂU.
Oeàrreieti, Oesterreià!

Die Ausstoßung Starhembergs, auf englischen Rat und
gegen Mussolinis Wünsche erfolgt, scheint vorderhand kein
Nachspiel zu zeitigen. Schuschnigg und die Seinen fühlen
sich übrigens nicht als englische Trabanten, sondern als
durchaus eigenmächtig Handelnde der „katholischen Aktion",
und zuletzt wird man sich fragen können, ob die Engländer
den Katholiken einen Dienst geleistet haben oder umgekehrt.
Mussolini seinerseits hat begriffen, daß es besser sei, mit
den neuen Machthabern auf gutem Fuß zu bleiben. Schusch-
nigg wird zwar nicht den Plan des römischen Dik-
tat ors, mit Italien und Ungarn gemeinsam
den Austritt aus dem Völkerbund anzudro-
drohen, unterstützen, aber er wird sich weiterhin weigern,
an den Sanktionen teilzunehmen, und das ist schon etwas,
das der Duce schätzt. Schuschnigg ist auch nicht bereit, wie
es Starhemberg gewesen, unmittelbar die italienisch-hitlerische
Verständigung anzubahnen: er will mit allen Karten spielen,
will die Fühlung mit Prag und Frankreich ebenso aufrecht
erhalten wie mit London, und Mussolini nur so weit
trauen, als mit der österreichischen Unabhängigkeit vereinbar
sein wird: dagegen ist er wiederum eigensinnig genug, sich der
Kleinen Entente und Frankreich nicht auszuliefern ynd
Italien alle Dienste zu leisten, die dazu dienen, sich den
Protektor geneigt zu machen. Mit einem Worte: Mussolini
wurde durch den britisch-katholischen Schachzug gezwungen,
den heisten mit einem weniger warmen, aber gescheitern
Anhänger zu tauschen.

^
Alles konzentriert sich heute auf die Frage, ob es

schuschnigg gelingt, Starhembergs Anhang zu sich herüber
A ziehen und der österreichischen Bevölkerung das Bewuszt-
>fin beizubringen, das; der militante Katholizismus die wirk-
uche österreichische Unabhängigkeit garantiere und die Wun-
den der zwei Bürgerkriege heile. Die zwei Hauptschuldigen
des blutigen Februar 1934, Starhemberg und Fey. sind
abgestoßen. Vielleicht gelingt es, die Arbeiterschaft zu ge-
winnen? Dem heimlichen und offenen Nazitum wird eine
ueue und einheitliche „Führerpartei" entgegengestellt, die
vorderhand ihre Reihen noch weit offen hält. Vielleicht ge-
winnt auch die verärgerte Jugend Zutrauen und verläßt
Hitler? Man wird zusehen müssen.

Der Plan der H e i m w e h r e n t w a ffn u n g wird
mit ganz subtiler Taktik durchgeführt, nicht mit derGöring-
schen Brutalität des Dritten Reiches! Eine neue „Front-
miliz" wird eingerichtet, die ihre Angehörigen zwar nicht
besoldet, aber den tüchtigsten jungen Köpfen Gelegenheit
bietet, wirtschaftliche und gesellschaftliche Sprungbretter zu
ersteigen. Sie untersteht der „Vaterländischen Front", der
neuen „Staatspartei" und ihrem Führer Schuschnigg.

Die operettenhafte Inszenierung eines Nazi-Schein-
Attentâtes auf ein Schloß Starhembergs, mit dem offen-
sichtlichen Zweck, die Notwendigkeit eines Weiterbestehens
bewaffneter Heimwehren zu „erwahren", zeigt, wieviel
plumper Schuschniggs Gegner operiert. Noch ein solcher oder
ein ähnlicher Streich, und er wird völlig erledigt sein. Daß
bei der Affäre Tote liegen blieben, zeigt im übrigen die
Gewissenlosigkeit der üblen Regisseure. Die schlauen Leute
von der „katholischen Aktion" dagegen haben dein Fürsten,
dem „Ernstl", bei jeder Gelegenheit Lobreden gesungen und
alles so dargestellt, als habe man nur den einen Zweck
verfolgt, die Doppelfllhrung durch eine einheitliche zu ersetzen,
und als sei man dem Gestürzten in jeder Hinsicht dankbar.
In diesem Sinne sprach Schuschnigg selbst, und so sprach auch
der „Propagandachef" Oberst Adam.

Welche Ziele die Kreise um Schuschnigg verfolgen, geht
mit unheimlicher Deutlichkeit aus einer von schweizerisch-evan-
gelischer Seite herausgegebenen Zusammenstellung amtlicher
Erklärungen und Dokumente des neuen österreichischen Kurses
hervor. Das Werk trägt den bezeichnenden Titel: „Die
Gegenreformation in N e u - O e st e r e i ch". *) In
überreicher Dokumentierung stellen die Verfasser dar, wie
der Halbdiktaturstaat das „Protestantenpatent" Kaiser Franz
Josefs vom 8. April 1861 und das Gesetz vom 25. Mai
1368 faktisch außer Kraft setzt, wie die Freiheit der evan-
gelischen Kirche eingeengt, wie die Protestanten zu Bürgern
zweiter Ordnung gestempelt, wie der vorher als frei garan-
tierte Uebertritt von der einen zur andern Konfession mit
Verfolgungen, ja mit Strafhändeln geahndet wird, wie die
Zugehörigkeit zum evangelischen Bekenntnis gleichgesetzt wird
mit Naziverdächtigkeit, wie systematisch die in Amt und Wür-
den stehenden Lutheraner und Reformierten durch Katho-
liken verdrängt werden, wie man versucht, österreichische oder
auch schweizerische Grundbesitzer nichtkatholischer Konfession
durch romgeschworne Bauern zu ersetzen — kurz wie die

') Verlag Albert Naucl ck Cie., Zürich.
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